Paul Wiedmer

Einführung zum Katalog der Ausstellung Feuermuseum, Galerie am Marktplatz, Büren a/A, vom 17.10. – 6.11.1993
Autodafé!

Das FEUER hat der Städter aus Alltag und Gesichtskreis verloren. Eine durch die Menge preschende Sirene, eine ungewohnte Wolke am Horizont, der Bettelblick des späten Rauchers mit der kalten Zigarette in der Hand, die Ratlosigkeit, einen Picnic-Müll zu beseitigen, erinnern ihn zuweilen an dessen eigentliche Existenz. An den immer unhäuslicheren Kaminen ist's zum seltenen Gaste geworden, und sonst nur noch gebeten zu Barbecue, zum Feuerballern eines Seenachtsfestes und zu kehlbeherzigten ersten Augusten...

Wer heute einen Feuerbock zu Gärtner machen wollte, muss erst zum Antiquaren sich bemühen. Vorbei die Feuerzangenbowle, weils längst an alten Zuckerhüten mangelt. Der Osterkerze und dem ewigem Licht droht nun der denkmalpflegeleichtre Schaltkreis, das Flackern stiller Devotion verdrängt das Elektron auf Knopfdruck.

Dem Schüler scheint das Nomen FEUER fast obszön, zur energetischen Gleichung ist es reduziert, Metabolismen, Aggregate sind gefragt, der Grund des Oxydierens. Automation hat vom Fühler zum Melder, über den Leiter zum Löscher des Feuers das menschliche Versagen entmannt und nur noch der Pyro-, sprich Feuerwehrmann erwehrt sich des Vorwurfs, statt handan-, Brände zu legen. Ein prickelnd Gruseln überkommt uns zumal wenn die Dornbüsche des Nachbarlandes lodern, die Asylantenheime und die gebombten Flüchtlingsstädte möglichst weit entfernterer Planeten.

Ansonst ist jeder Biedermann gen Brand versichert, auch wenn gegen -stifter desselben noch immer kein Feuerkräutchen gewachsen...

Längst opfern wir IHM die Tugenden grösserer Numen nicht mehr: Vulkan, Vesta, Mithras, Agni, Xiuhetecutli und andern, geschweige beugte sich Hindu, Muslim, Protestant einem Florian, Antonius, Agathe, Lucia, Martinus...; die Gluten des Styx durchwatet vereinsamt nur noch der Literat; seit Dante ermangelt dem Hades Besuch.

Ob Lorenz gegrillt, oder Johannes gesotten, schert den Frommen nicht mehr, ist höchstens Streitgrund der Nouvelle Cuisine. Um Feuerradschlag ist posthum verlegen, wer nicht im Turn- und-Taxifluge des Elias mehr himmelwärts befördert wird: statt knusperbraun als Feuerwagen-Hekatombe glimmt gasgeröstet man durch enge Schlote anonymer Institute...

Kein Existenzphilosoph bezeugte noch den Ursprung allen Seins mit einer Eidhand über glühnden Kohlen. Ob ihn das Fegefeuer dereinst zwickt ist, selbst dem Neuscholastiker egal, ist doch die Höll auf Erden uns gewiss, zum Himmel dem enggestirnten, streben nur Fixer. Begeisterndes Feuer im Leib diagnostizierte Hippokrates heut resigniert nur mit aidsstattlichen Schwüren...

Autodafé!

Dem Feuerwasser hat man den letzten Mohikaner entwöhnt...

Oh je.

Unser Geschichtssinn wird kaum noch durch Johanna von Orléans, des Savonarola, eines Giordano Bruno Scheitern befeuert. Es lodern Patrioten nur noch am von ferne bedienten Clichéschirm. Anstelle der Hexen brennen Strohpuppe und Bögg im Prospekt der Tourismusvereine...

Hieroshimas Urknall vertrieb zwar Amouren zum Spiel mit dem Feuer. Doch rasende Fundimentale werfen nun Brände ins andere Lager. Zum Überdruss feuert die UNO, die NATO, die ETA, BR, Cosa nostra, es brennt gar lustlos der Balkan, der Osten und Süden. Es trauert der Weltkreis wie übel es steht mit der wärmsten Gabe der Götter... 

Längst sind Walpurgis, Johann, Martini, Lucia, Maria keine Lichtmessen mehr wert; die Sonne hat gar für Sankt Elms sich gewendet; in Stonehenge züngelt sie nur noch für Würstchenverkäufer. Selbst die Pythia von Delphi würde sich heute vom Dreifuss auf Feuerstühle modernerer Marke bequemen...

Autodafé!

Hat man nicht unlängst die olympische Fackel gedopt?

Oh je.

Wer weiss noch, ob die Feuerkröte unkt, ob Phönix oder Salamander qualmt, ob Mörike den Feuerreiter ritt, ob Feuerland ist abgebrannt, ob -brünfte oder -brünste an Verliebten zehren, ob Feuerwanzen unter Büschen oder über Schalterhallen nisten, ob Feuerkugeln Feuerblenden brauchen, ob arme Feuerschlucker Feuerproben dulden oder ob dem Holokaust Bestatter oder nur Beschau vorangeht.

Kein Künstler malte mehr enkaustisch, kaustisch dichten nur noch Spiegelfeuilletonisten, kaum ein Bildner plastert Vulkan, Daidalus, Prometheus und seit dem Feuervogel ist auch die Musik verloschen. Es denkt kein Bachofen mehr über Feuerbach. Nicht die Feuerbohne kümmerte den Brandt der Brand des Narrenschiffes Brant's.

Nichts wühlt den Feuersturm im Feuertopf und von der Feuersäule ist kein -segen zu erwarten; des Menschen Leben misst sich von der Feuertaufe bis zum -tode, kaum hat er zwischen Schlaf- und Feuerstätte Zeit im Branntwein abzulöschen, was zwischendrin der -pfeil der Liebe -schatzt am minder feuerfesten Rest...

Autodafé!

Nicht mal ein Feuer-Mahnmal hat man Zündholz oder Feuerstein errichtet!

Oh je!

(trauerbeiseite
Wer in dieser r(a)uchlosen Welt besitzt das Feuerzeug zur beherzten Rettung des so rargewordenen Elements? 

Wer sieht die Feuerzeichen am Firmament die seine Schwindsucht dementieren?

Wer ist Feuer und Flamme genug, dem nurmehr Vorsichhinmottenden die wiederbelebende Fackel voranzutragen?

Olé?!

Auf! – schaffen wir ihm denn einen Ort der Begegnung, der offnen Ofentür. Konservieren wir es, restaurieren wir sein abgeschlagenes Image, bevor die Lehren aus den modischen Brücken- Gasthof- und Bahnhofsbränden (Büren und der Leuchtenstadt gedenk!) ihm mit Sprinkler, Asbest und Alarm zuleibe rücken. Errichten wir IHM ein imaginäres Museum, wo es sich in unterkühltem Klima und Schlummerbeleuchtung dokumentieren, photographieren, analysieren, interpretieren und publizieren lassen kann, vor prometheischem Diebstahl sicher ist und publikumsfreundlich von Alt und Jung optisch, haptisch und polymedial erfahren werden kann (Brenngläser, Explosiva und Feuerwerfer nur gegen Depotabgabe, Urnenlager an der Garderobe).

Olé!

An- und Verleiten zur musealen Aufmachung, Aufbereitung, Auf- und Ausstellung des Protagonisten FEUER will uns nun Paul Wiedmer, längst erprobter Feuerwerker in Metall und Farbe. Von der glimmenden Vesuv-Pilatus-Silhuette über kantige Lavaströme, die aus stelenartigen Schloten stürzen, zu wabernden Flammen unter schrottigen Blechknäueln, vom Symbolismus teuflischer Martergeräte über rostige Fundstücke eines ehernen Zeitalters zu archaischem Spielzeug künftiger Ahnen – so manches in fiktiven Vitrinen für ein ungewisses Schicksal bewahrt – anderes gasflammenspeiend in wechselnden Rhythmen, Farben und Spukformen – einiges in orakelhaftem Material-Widerspruch mit sich selbst – in vielem semantische Metaphern, kauzige Assoziationen oder Ironie verwoben und alles nicht so ernst zu nehmen wie es anfänglich scheint...

Fetische werden zu Fetischen von Fetischen, im Feuer wird Feuer zu Feuer... Autodafetischismus. Denn Ismus muss sein. 

Olé!

Bewegung und deren extremster Exponent, FEUER, in Schaukästen zu verpacken, Glut, Flackern, Hitze in scheinbar geschlossenen Behältnissen  einem Publikum, einer Nachwelt denkmalpflegerisch-ewigkeitsverdächtig, historisierend-buchhalterisch und unwirklich-sperrig in ausgegrenzten Unräumen anzudienen, ist so hintersinnig wie witzig, so abgeschmackt wie sophistisch, so bequem wie provokant.

Unnötig die Ideenbrücken zu Duchamp, Luginbühl, Tinguely, Dada, Beuys, Christo, Merz oder die Arte povera zu bemühen; einzelne Motive sind irgendwo und -wann alle schon mal in den letzten Lustren aufgetaucht. Was Paul Wiedmers Feuermuseum und seine wegbereitenden Stücke so überzeugend und kohärent erscheinen lässt, ist die völlige Verschmelzung von Technik, Handwerk, Erfindung, Materie und Idee: ein geradezu antikischer Faber stellt sich unbeirrbar einer so wankelmütigen und orientierungslosen (Post-Kunst-) Welt und spinniert mit Kenner- und Könnerschaft über ein fundamentales Thema, das schlechthin banal und unerschöpflich ist. Und scheitert nicht daran.

Eisen, dessen Schönheit in aller Unbearbeitetheit, in allen Stadien der Verrottung, im Rohschliff oder mit den Wund- und Brandmalen der Schmiedewerkzeuge wir endlich zu schätzen gelernt haben, mit glühenden Farben ganz oder auch nur stellenweise zu bemalen, ist ebenso neu wie frech, ebenso paradox wie tiefsinnig, ebenso skurril wie logisch. Die eiserne Flamme wird so zur Ikone, anderseits erhält sie eine hyperreale Belebtheit; die Vergänglichkeit des toten Rostes wird in aktuellste Vitalität, sprich Zeugungskraft umgeschmiedet: das pseudogeschichtliche Zeugnis wird zur Zeugung in vitro missbraucht; unangemeldete Metamorphose vor dem Auge des allzuernsten Museumsbesuchers, des Vitrinenbeschauers, des Allerweltkunstbestatters: Gattungs- Aggregatswechsel, Materialmutation, Transmedialität, wie unanständig, skandalös, häretisch! Die Überzeugung brenne, 

Autodafé! Autodafé!!

Olé.

 Venedig, September 1993

